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Tintenfischalarm

DIALOGLISTE

INSERT: 

Wega-Film

zeigt

Männerstimme (Off):

Alexandra und die Krähe.

Alex:

Den gebe ich nicht mehr her.

Männerstimme (Off):

Die Alexandra ist ein richtiger Filmstar.

INSERT:

Tintenfischalarm

INSERT: 

Ein Film mit

Alex Jürgen und Elisabeth Scharang

Elisabeth Scharang (Off): 

Wenn du dich so beschreibst, wie beschreibst du dich dann? 

Alex: 

Ein bisschen dazwischen. 

Elisabeth Scharang (Off): 

Was heißt das?

Alex: 

Zwischen den Geschlechtern halt!

Elisabeth Scharang (Off): 

In der Realität, was macht denn da den Unterschied?

Alex:

Was den Unterschied macht? Wo man dazuzählt oder dazugerechnet oder gesehen wird. Du bist Frau, gehörst dort hin, darfst das und das nicht machen. Darfst nicht nach zehn Uhr alleine auf der Straße gehen oder mit der U-Bahn fahren. Und musst immer aufpassen, dass dir die Männer nicht hinterher steigen. Und die Burschen dürfen mehr. Burschen müssen hart sein, dürfen nicht weinen. Burschen müssen das Geld zubringen für die Frau, müssen arbeiten gehen. Ich mag mich dem nicht mehr fügen. Ich mag keine Rolle haben in dieser Welt. Ich mag ich sein dürfen. 
Elisabeth Scharang (Off):

Wie würde das dann ausschauen mit der Realität, würdest du dann …? 
Alex:

Dass mir meine Mama nicht mehr sagt, ich muss meine Haare lang haben. Dass mir die Arbeitgeber genauso viel zahlen wie einem Mann, nicht wie eine Frau bezahlt wird. Dass ich anziehen kann, was ich will. Dass ich meine Haare tragen kann, wie ich will. Dass ich meinen Namen - dass ich einen Namen tragen kann, den ich haben will. Dass ich nicht gezwungen bin, an gewissen Anlässen Röcke zu tragen oder sich die Haare fesch zu machen oder sich einen Lippenstift hinaufzutun. 

Elisabeth Scharang (Off):

Wann hast du das letzte Mal einen Lippenstift oben gehabt? 

Alex: 

Einen, der nicht schwarz war? Einen, der nicht schwarz war..

INSERT:

Am 7. September 1976 kommt Jürgen

mit uneindeutigem Geschlecht zur Welt.

Im Alter von 2 Jahren wird das Kind zum Mädchen umoperiert. 

Penisamputation mit 6 Jahren.

Hodenamputation mit 10 Jahren.

Vaginalplastik mit 15 Jahren.

Als Alexandra wächst das Kind in einem Dorf 

in Oberösterreich auf.

INSERT:

Im Herbst 2002 outet sich Alexi 

in einer Radiosendung 

als intersexueller Mensch;

und lernt dadurch die Filmemacherin

Elisabeth Scharang kennen. 

Alex:

Hallo! Das ist der erste Tag von unserem Film-Projekt. Ich bin Alex, Geschlecht: uneindeutig. So, und jetzt habt Ihr gesehen, wer ich bin, und jetzt zeige ich euch, mit wem ich den Film mache. 

Alex (Off):

Wir sind da in Wien, fünfter Bezirk.

Elisabeth Scharang (Off):

Das erste Mal. 

Alex (Off): 

Das erste Mal?

Elisabeth Scharang (Off):

Mit dem Ding.. 

Alex (Off): 

Ja, mit der Kamera. Gesessen sind wir schon öfter. 

Elisabeth Scharang (Off): 

Ja. Schauen wir einmal, wie das funktioniert. Ich habe irgendwie jetzt darüber nachgedacht, was du dir irgendwie von dem Film erwartest? 

Alex:

Dass ich anderen zeige, dass das Leben eines Intersexuellen nicht so ausschaut, dass man daheim sitzt, dass man überall lügen muss und sich überall verstecken muss. Und sein ganzes Leben lang arbeitet dafür, dass man vertuscht, was passiert ist. Sondern dass man sagt: Ah, da ist eine, die steht in der Öffentlichkeit und die wird wegen dem auch nicht ausgegrenzt, oder ja, oder auch wenn sie es wird, ist es ihr egal, und dass vielleicht ich andere Leute-

Elisabeth Scharang (Off): 

Aber ist das so? Ist dir das egal? 

Alex: 

Bitte?

Elisabeth Scharang (Off): 

Ist dir das egal? 

Alex: 

Nein, aber ich hätte gern, dass es mir egal ist! Wenn andere Leute sagen: „Ja du, du gehörst ja da gar nicht richtig dazu.“ Das wäre mir gern egal. Aber wenn man irgendwo „Zwitter“ nachgeschrien kriegt, ist es einem nie egal.

Elisabeth Scharang (Off): 

Wie weit willst du deine Eltern involvieren?

Alex: 

Wenn’s nach mir ginge, gar nicht. Es ist für mich sehr schwierig, meine Eltern haben nie mit mir über das Thema geredet, warum sollte ich jetzt anfangen, das Thema mit Ihnen aufzuarbeiten und durchzukauen, wo ich das noch nie gemacht habe? Das fällt mir schon sehr schwer. Ich habe meine Eltern nie als Ansprechpartner gesehen in den Belangen. Warum sollte ich sie jetzt hernehmen dafür? Oder warum sollten mich jetzt Sachen interessieren, wie es ihnen gegangen ist, die mich früher auch nicht interessiert haben? Wieso jetzt gerade? 

Elisabeth Scharang (Off): 

Weil ich genau an deiner Antwort höre, dass es ein ziemlich wichtiger Punkt ist in der Geschichte. 

Alex: 

Das Einzige, was für mich wichtig ist, ist, wer gesagt hat, dass ich eine Frau werden soll. Ein Arzt oder meine Mama? Weil auch wenn die Ärzte sagen, es wäre gescheiter, einen Mann zu machen – sie können die Entscheidung von den Eltern nicht ausgrenzen. Und wenn sich die Eltern sich so dagegen wehren und sagen: „Nein, wir wollen ein Mädchen haben“ oder „Nein, wir wollen einen Buben haben“, dann wird das gemacht. Dann müssen die Ärzte das machen. 

Und im Prinzip hat das letzte Wort immer ein Elternteil, was jetzt wirklich gemacht wird.

Eltern mit betroffenen Kindern, ja das ist eine andere Geschichte als Eltern mit betroffenen Erwachsenen. 

Weil das sind nicht mehr Eltern, die sagen, „okay, mit dir passiert das oder das“, weil die Kinder sind alt genug. Die wissen selber, was sie zu tun haben. Aber Eltern, die ein kleines Kind haben – da kann man noch etwas verhindern. Denen kann man sagen: Das Wichtigste, was du mit deinem Kind tun kannst, ist, dass du es liebst, das Wichtigste, was du mit deinem Kind tun kannst, ist, dass du deinem Kind vermittelst, dass es etwas Besonderes ist und keine Missgeburt. Und da kann man noch etwas machen. Bei mir kann man nichts mehr machen. Meine Eltern, ich bin erwachsen. Ich bin groß geworden, so wie es war. 

Und ohne meine Eltern und ohne das Vertrauen meiner Eltern.

Elisabeth Scharang (Off): 

Und immer noch wartest du darauf, dass deine Eltern sagen: „Okay ist es, wie du es machst. Und wir sind stolz auf dich.“ Das stimmt überhaupt nicht, was du sagst. 

Alex: 

Na super! Und ab dem Zeitpunkt sage ich: Okay, setzen wir uns an einen Tisch und reden darüber. Aber solange ich mich nur rechtfertigen muss, warum ich das mache, wieso ich das mache, ob das jetzt sein müssen hat

Elisabeth Scharang (Off): 

Vielleicht solltest du dich einmal an einen Tisch setzen und dich nicht rechtfertigen und ihnen einfach sagen, wie du es siehst. Und nicht rechtfertigen.

Alex: 

Ja, dann kann ich mir von meiner Mutter anhören: „Ja, was hätten wir denn tun sollen, hätten wir dich so lassen sollen?“ Wie wenn es die ärgste Missgeburt wäre. Und wenn ich meiner Mutter ihre Augen sehe, wie sie über das redet – „Hätten wir dich so lassen sollen?“ – dann kriege ich erst recht wieder das Gefühl, dass ich eine Missgeburt war. Denn wenn nicht einmal meine eigene Mama mich so haben wollte, wie ich auf die Welt gekommen bin, dann hört sich das für mich gar nicht gut an.

Elisabeth Scharang (Off): 

Willst du das deinen Eltern nicht einmal sagen?

Alex: 

Was?

Elisabeth Scharang (Off): 

Das, was du mir jetzt gesagt hast.

Alex: 

Nein!  Das ist einfach eine Geschichte, ich weiß es nicht. Ich kann mit dir darüber reden, ich kann mit meinen Freunden darüber reden, und wenn ich mit meiner Mutter darüber reden soll, steckt mir ein Frosch im Hals. Das ist wie wenn du deiner Mutter erzählen müsstest, wie es dir mit deinem Freund im Bett taugt und was ihr nicht alles macht miteinander. Das sind so intime Sachen, das habe ich nie sagen können zu meiner Mutter. 

Das ist mein Statement irgendwo. Mir ist nicht gut dabei. Das ist wie wenn du einem Fremden deinen Arsch zeigen musst. 

Alex: 

Ohne Gesicht auch eines?

Elisabeth Scharang (Off): 

Hm?

Alex: 

Ohne Gesicht auch eines?

Elisabeth Scharang (Off): 

Ja. 

Elisabeth Scharang: 

Jetzt könnt’ ich anfangen wie die Schulkinder-Fotografen, 

die immer die total depperten Schmähs machen mit den Kindern in der Klasse. Habt’s ihr das nicht gehabt, die Schulfotos?

Elisabeth Scharang (Off): 

Wahnsinn! Du hast überhaupt keine Tätowierungen

Alex: 

Stimmt eigentlich 

Alex: 

Jetzt wird es schön, das Land. 

Da sollte ein Meer sein, normal, glaub’ ich. Oder?

Insert: 

Ameland 

im holländischen Wattenmeer

Elisabeth Scharang (Off): 

Da sieht man den Leuchtturm da hinten.

Alex: 

So kann man sich eigentlich nicht verrennen, immer auf den Leuchtturm zugehen.

Da könnte man den ganzen Tag herumliegen. Da wäre ein Picknick gut morgen, ha?

Elisabeth Scharang (Off): 

Stimmt. 

Alex: 

Weil da sieht einen keiner so unter den Dünen. 

Elisabeth Scharang: 

Warum war es dir so wichtig, ans Meer zu fahren?

Alex: 

Ich weiß nicht, ich habe irgendwie eine Bindung zum Meer. Ich sitze total gern am Meer und horche die Wellen. Und die Vögel, die sich dort immer aufhalten- am Meer gibt’s immer Vögel.

Elisabeth Scharang: 

Stimmt. Weißt, was ich gerne wissen würde von dir? Du hast heute irgendwann gesagt- also mehrere Dinge, die mir so in Erinnerung geblieben sind. Das eine war, glaube ich, eher im Spaß gemeint, aber trotzdem hast du gesagt: „Das ich das noch einmal erleben darf“. Und dann habe ich mir gedacht, weil du hast das irgendwie so im Spaß gesagt, wie man das halt so sagt, aber irgendwie hat das bei dir schon eine andere Bedeutung. Und du hast auch gemeint: Na ja, irgendwie war ich einmal schon fast hinüber. Denkst du das wirklich so?

Alex: 

Sicher. Das Leben, das ich vorher gehabt habe, war nicht einmal annähernd so, dass ich mich so gefühlt hätte wie heute.

Elisabeth Scharang: 

Was heißt vorher? Vor dem Krebs oder was?

Alex: 

Ja. 

Elisabeth Scharang: 

Hast du eigentlich das Gefühl, dass du noch einmal eine zweite Chance gekriegt hast? 

Alex: 

Auf alle Fälle.

Elisabeth Scharang: 

Über das haben wir nämlich noch nie geredet.

Alex: 

Das ist eine zweite Chance.  

Mich hat es schon so kurz bis vor den Tod geführt und dann … Das hat für mich eine Aussage.

INSERT: 

Mit 20 Jahren erkrankt Alexi an Leukämie

und liegt 13 Wochen lang im Koma.

Die Ärzte geben ihr 

eine geringe Überlebenschance.

Nach einer Knochenmarktransplantation

beginnt für Alexi eine monatelange

Rehabilitation.

Heute ist die Krankheit überwunden;

geblieben sind eine Gehbehinderung

und ein Gehörschaden. 

Alex: 

Ich denke mir, damals habe ich so getan: „Das Leben ist mir nichts wert..“ Ich denke mir, ich habe wirklich so kurz vorher hingeführt werden müssen, damit es mir bewusst wird, dass es ganz anders sein muss oder dass ich etwas ändern muss. Und das, was nach dem Krebs ist, das ist nicht vergleichbar mit dem, was vorher war. Das bin nicht mehr ich und das vor dem Krebs, das war ich nicht. Mein kleiner Bruder kann dir das am besten beschreiben, der hat das richtig mitgekriegt, der hat mich immer so gesehen, der hat immer so aufgeschaut zu mir, und nach dem Krebs ist er gekommen und hat gesagt: „Hey, steh’ einmal aus deinem Bett auf!“

Elisabeth Scharang: 

Ja, aber -

Alex: 

Das klingt jetzt negativ, nicht? 

Elisabeth Scharang: 

Ja eben!

Alex: 

Aber da habe ich das noch nicht so verarbeitet gehabt, warum ich jetzt Krebs gekriegt habe oder so. Oder zumindest habe ich es ein Stück weit gewusst, warum, aber ich habe nichts dagegen tun können. Also ich habe nicht gewusst, wie ich da herauskommen soll. Ich habe gewusst, den Krebs habe ich nur gekriegt, weil ich mich selbst so hasse. Oder meinen Körper so hasse.

Und ich habe nachher gewusst, ja ich weiß, dass ich meinen Körper nicht weiter hassen kann. Und wenn ich ihn weiter hasse, dann wird das nächste kommen. Aber deswegen fängst du nicht gleich an, dass du dich liebst, nur weil du weißt, dass das von dem gekommen ist. 

Munter geworden bin ich erst um dreiviertel Neun. Auch schon eine gute Leistung, finde ich. Und gestern habe ich noch viel, viel nachgedacht, und bin wieder auf viel, viel draufgekommen. 

Elisabeth Scharang (Off): 

Auf was?

Alex: 

Weil gestern ist es komischerweise um die Penisphobie gegangen bei mir in der Nacht. Ich bin draufgekommen, dass das eigentlich keine Penisphobie ist.

Elisabeth Scharang (Off): 

Sondern?

Alex: 

Penisneid. 

Alex (Off): 

Da, schau! Das habe ich gestern aufgeschrieben:

Im Tagebuch ist zu lesen: 

Warum schäme ich mich bei dem Gedanken, einen Umschnalldildo anzulegen

Habe ich Angst vor dem, was mir dann „noch“ fehlen könnte oder dass ich geil werden könnte dabei? Oder was? 

Elisabeth Scharang (Off): 

Also das ist irgendwie wie eine Art Phantomschmerz, kommt mir das vor. 

Alex: 

Wenn man geil wird, dann zieht’s. Dann weiß man, wenn einer dran wäre, dann täte er jetzt stehen. 

Ich denke mir, bei einem Penis ist das einfach so, da ist ein Drittel innen und zwei Drittel außen und so weit haben sie gar nicht hineinscheren können mit dem Messer, dass sie den Rest auch noch ausgeputzt hätten. Das wird das sein, was ich heute noch spüre. 

Elisabeth Scharang (Off): 

Warum ist dir das gestern irgendwie so eingefallen oder warum war das gestern so ….?

Alex: 

Weil wir gestern geredet haben von Penisphobie und weil ich gesagt habe, ich kann mit einem Mann nicht zusammen sein, weil ich mich fürchte vor seinem Pimmel. Und über das habe ich gestern so lange nachgedacht, dass ich mir gedacht habe, wenn ich mich fürchte vor einem Pimmel, warum denke ich dann die ganze Zeit dran, dass ich mir selber einen kaufe zum Umbinden? Und auf das bin ich irgendwo zum Schluss gekommen, dass das vielleicht der reine Neid ist, weil ich keinen habe und der schon. 

Das ist schon wieder viel, quasi, wenn man das wieder weiß. 
Oder vermutet.

Elisabeth Scharang (Off): 

Vor allem ist es eine Perspektive, oder? Eine Lösung, eine mögliche?

Alex: 

Ja, in Echt kriege ich den sowieso nicht mehr zurück. Denn was weg geschnitten ist, ist weg. 

Alex telefoniert: 

Oh, Sonntag arbeiten - - Ja, melde dich einmal - - Ja, passt. Okay, tschüß! Servus! 

Alex: 

Mein kleiner Bruder. 

Mein Verbündeter. Der Einzige in der Familie. 

Alex: 

Richtung Stadtzentrum, und wenn wir unter der Schnellbahn durchfahren, müssen wir bei der nächsten Ampel links

Hotel Imperial. Na gut, das habe ich mir auch luxuriöser vorgestellt!

Alex: 

Greif’ meine Hände an, ich habe voll schwitzige Hände. 

Elisabeth Scharang (Off): 

Eineinhalb Stunden und dann sitzt du mit vielen Leuten an einem Tisch

Alex: 

Ja, ich kann’s noch gar nicht glauben. Ich bin schon gespannt, wie das ausschaut. Weil die, die ich bis jetzt aus dem Fenster gesehen habe, die haben eher 35 aufwärts oder 40 aufwärts ausgeschaut. Ob vielleicht Jüngere auch dabei sind? Welche Altersklassen dass da dabei sind? Ich hoffe, dass da jüngere Leute auch dabei sind. 

INSERT: 

In Wuppertal lernt Alexi das erste Mal 

andere Intersexuelle kennen. 

Die deutsche Selbsthilfegruppe der „xy-Frauen“ organisiert zweimal im Jahr ein Treffen unter 

Ausschluss der Öffentlichkeit. 

Elisabeth Scharang (Off): 

Du hast so schöne Augen, Wahnsinn!

Alex: 

Gescheite Ringe darunter

Elisabeth Scharang: 

Wer redet von den Ringen? Ich rede von den Augen. Du bist auch ein Mensch, der Komplimente wirklich gut annehmen kann, gell? 

Alex: 

Ich bin es nicht gewohnt. 

Selten welche gekriegt außer: „Hast du super Titten! Sind die echt?“  

Zeit meines Lebens suche ich nach einer Seelenverwandten oder- weißt, wie ich meine? Seitdem ich denken kann, will ich nicht alleine sein. Seitdem ich denken kann hätt ich mir gewünscht – was heißt, seitdem ich denken kann? Sicher, seitdem ich denken kann, hätte ich mir gewünscht, dass mich wer in den Arm nimmt oder dass mir jemand Sicherheit geben kann. Oder das Gefühl von Sicherheit, sagen wir einmal so - oder Geborgenheit.  Und wenn ich’s dann hätte, dann hätte ich wahrscheinlich massive Probleme.  

Ich möchte nur neue Bekanntschaften schließen, andere Geschichten hören. Schauen, wie die anderen damit zusammenkommen. 

Da hört man sie schon. 

Hauberl,  damit ich auch schön attraktiv ausschaue. Gelingt mir bestens, oder?

So. Was bin ich?

Elisabeth Scharang (Off): 

Super

Alex: 

Nein, nicht das. 

Elisabeth Scharang (Off): 

Ich weiß nicht.

Alex: 

Mann oder Frau?

Elisabeth Scharang (Off): 

Alex Jürgen, würde ich sagen.

Alex: 

Ja, wunderbar.

Alex: 

Ich war jetzt gerade auf dem Treffen mit den XY-Frauen und bin so was von positiv beeindruckt, dass die Hälfte schon genügen täte. Also gigantisch. Lauter liebe Leute, lauter liebe  Gesichter. Einige Frauen dabei, die mir selber gefallen täten, also von meiner vorherigen Angst keine Spur. Ich habe soviel geredet mit den Leuten heute. Ich habe eigentlich mit voll wenigen Leuten geredet heute, aber mit denen soviel. Schon Wahnsinn, also ich komm’ gar nicht mit. Es sind total interessante Leute dabei, ich habe heute lange mit einer gesprochen, über ihre Geschichte auch. Ja, ist klar bei so einem Treffen. Also, ähnliche Geschichten. Wenn mir jemand etwas erzählt, wie es ihm gegangen ist, dann sehe ich mich jedes Mal auch selber. Manchmal ein bisschen mehr, manchmal ein bisschen weniger, manchmal fast total. Jetzt muss ich das Ganze erst einmal verdauen. Ich hoff’, ihr dreht’s mir keinen Strick draus. Okay, gute Nacht! Baba!

INSERT: 

Sommer 2003

                Burggarten Wien

Elisabeth Scharang (Off): 

Ich verstehe ja nicht, wie man solche Socken im Sommer anhaben kann

Alex: 

Gerade dann, weil es voll gegen Fußschweiß ist. Ja, weil nämlich in den Zehenzwischenräumen Stoff ist und nicht zusammengequetscht

Elisabeth Scharang (Off): 

Am besten gar keine Socken, dann schwitzt man nicht. 

Alex: 

Nein, da schwitze ich erst recht. Ziehe ich einmal die Schuhe aus bei dir daheim, dann gehst ohne Fernsehen ins Bett

Elisabeth Scharang (Off): 

Jetzt haben wir uns lange nicht gesehen.

Alex: 

Drei Monate. Mehr als das.

Elisabeth Scharang (Off): 

Drei Monate?

Alex: 

April, Mai, Juni. Heute ist der erste Juli. Am letzten März sind wir heimgekommen. Lang, lang ist’s her.

Elisabeth Scharang (Off): 

Ziemlich tiefes Loch dazwischen. 

Alex: 

Gescheit!

Elisabeth Scharang (Off): 

Weißt, wo ich schon ziemlich geschaut habe? Wie du mir jetzt irgendwie gesagt hast, dass du Hormone nehmen willst. Also das Telefonat jetzt einmal, wo du mir gesagt hast, du hast jetzt mit dem Arzt geredet, da habe ich mir gedacht, was ist da jetzt passiert, dass du dich dafür entschieden hast?

Alex: 

Das kann ich selber nicht direkt sagen. Ich habe das Buch Middlesex gelesen und während dem Lesen ist mir das schon immer so - Ich wollte nur wissen, wie er es geschafft hat, von einer Frau zu einem Mann zu werden. Das war für mich vorrangig. Und das ganze Buch lang wollte ich das wissen, wie er das geschafft hat. Leider ist das nur in den letzten Seiten aufgekommen und da auch nicht so ganz, irgendwie weil wie er fünfzehn war, ist das Buch aus. Und die Auseinandersetzung mit dem Kind in dem Buch, will ich Frau sein oder nicht, und eigentlich die Erkenntnis, sie will keine Frau nicht sein und die habe ich dann irgendwo auch bei mir gefunden. Weil ich immer in die falsche Richtung gesucht habe. Ich habe immer gedacht: Will ich ein Mann sein? Will ich ein Mann sein? Ich weiß nicht ganz. Geht es mir als Mann besser? Ich weiß nicht ganz. Und das war immer die falsche Richtung, in der ich gesucht habe, weil ich habe mich irgendwann gefragt: Will ich eine Frau sein? Und ich habe herausgefunden: Eine Frau will ich nicht sein. Eine Frau bin ich nicht. Ich weiß nur eines, dass ich letztens, also dieses Wochenende, auf der Veranda gelegen bin und zwei Stunden zwei Leuten beim Bumsen zugehört habe und dass mir auf einmal zu ziehen angefangen hat da vorne. Und ich genau gewusst habe, typische Reaktion Ständer - eigentlich, wenn einer da wäre. Und dann ist noch etwas gekommen, was ich überhaupt nicht kenne, da hat es nämlich voll zu pochen angefangen. Ich könnte es am Besten so beschreiben, als wie wenn ich fünf bis sechs Kugeln an eine Kette hänge und die immer voll ziehe, bis es spannt. Pulsartig, irgendwo. Und das war immer so ein pochendes Ziehen und ich weiß nicht, ob das normal ist. 

Und in dem Moment habe ich dann lange nicht schlafen können, weil ich dann viel über all das nachgedacht habe und aus dem heraus, dass das so gezogen hat und gepocht hat, bin ich in so ein Radl gefallen, dass ich auf der Stelle, wenn ich das Geld gehabt hätte, wäre ich in einen Sexshop gefahren, hätte mir einen Umschnalldildo gekauft, wäre ins Puff gefahren und hätte eine Alte plättert dort. Wirklich. So etwas habe ich gar nicht gekannt an mir. Dass ich so etwas denke. Dass ich einmal sage, ich gehe ins Puff oder solche Sachen. Und das glaube ich, das ist wieder die männliche Seite, aber die kommt mir eben vor wie eine Baracke, die gehört ausgebaut.

Elisabeth Scharang (Off): 

Das heißt, es geht eher zurück zum Start. Was bin ich einmal gewesen

Alex: 

Ja. Eigentlich möchte ich momentan nur den Urzustand wiederherstellen. So wie ich heute wäre, wenn nichts getan worden wäre.    

Elisabeth Scharang: 

Wie weit würdest du da gehen?

Alex: 

Wie weit? Wie weit täte ich gehen? Weiß ich nicht, so weit, wie man gehen kann. 

Elisabeth Scharang (Off): 

Du hast immer gesagt: Unter das Messer würdest du dich nie mehr legen.

Alex: 

Ich täte mir zumindest keinen Penis anoperieren lassen. Aber dass ich meine Brüste nicht mag, das ist nach wie vor präsent. Und ich frage mich, ob man mit Brüsten die Möglichkeit hat, nicht als „Frau Pum“ angesprochen zu werden, also als Frau zu gelten in der Gesellschaft. Was denkst du?

Elisabeth Scharang (Off): 

Das heißt, das wäre das Erste, was du wegmachen lassen würdest?

Alex: 

Das Erste und wahrscheinlich auch das Einzige. 

Insert: 

Naarn

In Oberösterreich

Alex: 

Naarn. Home sweet home. 

(off) Da wohne ich. This is my house. 

Elisabeth Scharang (Off): 

Ich möchte gerne, dass du mir Naarn zeigst

Alex: 

Naarn, was soll ich dir denn da zeigen? Die Kirche. Schau, da ist die Kirche.

      (off) Da drüben ist das Gasthaus zur Traube,

(on) links neben der Kirche, zwischendurch, vor der Kirche direkt der Friedhof, mit allen seinen Toten. 

Elisabeth Scharang (Off): 

Ist das eigentlich deine erste eigene Wohnung da?

Alex: 

Mhm. Direkt von der Mama da hergezogen, von daheim. In die Unabhängigkeit.

Elisabeth Scharang (Off): 

Bist du da oft auf dem Balkon?

Alex: 

Nein. Ich trau’ mich da nicht heraus!

Elisabeth Scharang (Off): 

Warum?

Alex: 

So halt. Da könnte man mit den Nachbarn kommunizieren müssen.

Alex: 

Aber angenehm ist es da. Heute hat es 36,5 Grad gehabt. Für meinen Kreislauf eine Zumutung und für mich auch. 

Elisabeth Scharang (Off): 

Wie viel Zeit mit dir selber verbringst du eigentlich an dem Ort da in der Wohnung?

Alex: 

Mit mir selber oder mit mir und dem Fernseher? Ich bin eigentlich viel alleine. Aber ich fahre auch viel herum. Manchmal fühle ich mich stark alleine, dann fahre ich irgendwohin, dann geht es mir dort auch nicht besser. Dann fahre ich woanders hin, dann geht es mir dort auch nicht besser. Und irgendwann fahre ich dann wieder heim. Da geht es mir dann auch nicht besser, aber Hauptsache daheim. 

Schade, dass die Wanderer zwischen den Geschlechtern immer alleine wandern. Dabei hätten die so viel zu geben. 

Elisabeth Scharang:

Ich habe jetzt die ganze Zeit darüber nachdenken müssen, ich meine, jetzt sitzen wir da bei dir daheim und das ist so ein ganz ein, ganz ein kleiner Ort – und irgendwie habe ich mir vorher nicht vorstellen können, wie du so mit deiner Geschichte da lebst und leben kannst und eine Ruhe hast   

Alex:

Ja so mitten unter den Leuten, wie ich momentan lebe, möchte ich eh nicht leben. Aber eines muss ich auch sagen: Wenn es mir egal ist, wenn mich in Wien jemand auf meine Geschichte anspricht, dann muss es mir auch wurscht sein, wenn mich da jemand auf meine Geschichte anspricht. 

Elisabeth Scharang:


Wie ist das da? Mit deinen Nachbarn in dem Haus zum Beispiel? 

Alex:


Na gar nichts. Hat noch nie irgendjemand etwas gesagt zu mir. 
Elisabeth Scharang:


Wissen das die Leute?

Alex:

Es weiß wer. Es weiß zum Beispiel die von der Trafik weiß das von mir, weil die hat auch Krebs gehabt und mit der habe ich einmal lang geredet. Und Charlies Brüder wissen es und seine Eltern. Und wenn’s die nicht recht verbreiten, sonst eigentlich keiner. Außer halt meinen Freunden und so. Aber ich mache absolut kein Geheimnis daraus, und eigentlich erzähle ich es jedem, den ich kennen lerne. 

Elisabeth Scharang: 

Wenn du dich jetzt verlieben würdest, würdest du dich in einen Mann oder eine Frau verlieben?

Alex: 

Also bevorzugter Beziehungspartner wäre eigentlich eine Frau. Ja. Macht am wenigsten Probleme. Was heißt, macht am wenigsten Probleme? Mit dem, dass ich ja mit einem anderen Penis außer meinem nicht zusammenkomme, macht Probleme. Vom Wesen her täte mir eine Frau mehr zusagen.

Elisabeth Scharang: 

Komisch, weil du selber keine Frau mehr sein willst und trotzdem sagst du, vom Wesen her würde dir eine Frau mehr zusagen?

Alex: 

Eben, weil ich es selber nicht bin.

Elisabeth Scharang: 

Ist das jetzt eigentlich definitiv für dich?

Alex: 

Bitte?

Elisabeth Scharang: 

Ist das jetzt definitiv?

Alex: 

Für mich schon. 

Alex (Off): 

Tut das Abwischen mehr weh wie das Tätowieren, Gusi, oder was? 

Das brennt jetzt.

Freundin Susi: 

Filmst du schon? Ein Wahnsinn. Ja. Aber zu leicht ist er.

Alex (Off): 

Was ist er?

Freundin Susi: 

Ein wenig schwerer gehört er. Ein wenig fester und ein wenig schwerer.

Alex (Off): 

Meinst du?

Freundin Susi: 

Ja.

Alex (Off): 

Wie kommst auf das? 

Freundin Susi: 

Ja, weil ich ihn überhaupt nicht spüre.

Alex (Off): 

Das ist ja gut so.

Freundin Susi (Off): 

Das ist nicht super so. 

Freundin Susi: 

So wie wenn man eine Unterhose anzieht.  

Alex (Off): 

Ist das super! Voll gut gell? Schaut super aus

Freundin Susi: 

Gut. Lässig. Beim Sitzen auch voll gut. Passt total gut zu meiner Hose

Alex (Off): 

Schwarz

Freundin Susi(Off): 

Ja, kann ich da jetzt gleich eine Heiratsannonce auch aufgeben? 

Alex: 

So. Heute ist der 13.8. Wir sind gerade bei mir im Zimmer, also ich bin bei mir im Zimmer, ich mache einen Videotagebucheintrag. Und heute habe ich mir überlegt, zeige ich euch einmal was, was ich noch nie jemandem gezeigt habe. Und zwar meine Phantome, die habe ich heute mitgebracht. Phantom hört sich an wie Phantom der Oper, ist aber leider nicht so. Phantome heißen die Dinger, die benutzt werden um eine konstruierte Scheide oder eine klein vorhandene Scheide aufzudehnen oder weit zu halten. Nachdem die operativ gemacht worden ist, muss man schauen, dass die auch so weit bleibt, bzw. auch noch ein Stück weiter wird, damit ein normaler Geschlechtsverkehr, heterosexueller muss ich dazusagen, möglich wird. Ja. 

Alex: 

Also mit der habe ich das erste Mal das Gefühl gehabt, dass es mich innerlich zerreißt, wie sie’s mir das erste Mal hineingetan haben, des circa einige Stunden anhält, das Gefühl und sich dann leicht legt. Je länger man es dann trägt, hat man dann noch einmal zwei Stunden das Gefühl, dass es einen innerlich zerreißt und nachher spürt man es eigentlich weniger, es sei denn, man muss wo sitzen. Was auch zu beachten ist, ist, dass die Kanten scharf sind. Das ist der Teil, der dann unten heraussteht, also ich war ziemlich immer aufgeschert zwischen den Schenkeln und wund.

Die nächste Größe, die nach der ersten kommt, ist dann das da. Im Vergleich zum Vorigen sieht man: Das ist länger, dicker. 

Man benützt die das erste halbe Jahr. Ein Jahr circa muss man das 24 Stunden täglich drinnen haben, bis alle Narben verheilt sind. Aber natürlich, weil die Ärzte sagen, Narben schrumpfen, muss man die auch in weiterer Folge jede Nacht drinnen haben. Es sei denn, man hat so circa zwei bis drei Mal in der Woche Sex. Also das ist mir und meiner Mutter gesagt worden nach meiner Scheidenplastik, dass ich jetzt regelmäßig Sex haben muss, damit mir das nicht schrumpft. Und ansonsten: Das hier.

So. Das ist eine von meinen Narben. Weiter tiefer lasse ich euch leider nicht schauen. Wie Ihr seht, ist die andauernd rot, andauernd entzündet, geht von da bis da herüber. Das war quasi das obere Einsichtsloch, wie sie mir meine Scheide gemacht haben. Schön, ha? 

Da ist dann der Anfang von den nächsten. Die sind dann da. Einmal so und so. Dann einmal so und so. Da haben wir einen Stich gehabt, wo der Blasenkatheder war. Am Nabel natürlich auch eine Narbe. Meine Wampe wollte ich euch eigentlich nicht so zeigen, aber vielleicht- vielleicht  irgendwelche Mütter da draußen, die das ihren Kindern ersparen möchten!

Schwierig wird es dann bei Schikursen oder irgendwelchen Ausflügen, wo man über Nacht bleibt. Da muss man still und heimlich schauen, wenn alle anderen schlafen, dass man sein Phantom herausholt und sich das Ding dann eincremt und hineinsteckt unten. Und am nächsten Tag natürlich schauen, dass man bald munter wird vor den anderen, dass man das Ding wieder heraußen hat, bevor es jemand sieht.

Ein Intersexueller hat von Haus aus einen Haufen zu verheimlichen, aber das macht es nicht gerade leichter, meine Meinung. Na ja, gut. Jetzt habt Ihr die Dinger auch gesehen, seid die Ersten quasi. Ich habe die in einem schönen neutralen Säckchen aufbewahrt und das schon seit Jahren. Ich weiß eigentlich nicht, warum ich die überhaupt noch behalte, aber vielleicht- Damals habe ich geglaubt, vielleicht brauche ich sie noch einmal, wenn ich vielleicht noch einmal einen Freund haben sollte, dass ich da wieder zu dehnen anfange. Aber nein, sicher nicht. 

Na gut!

Elisabeth Scharang (Off): 

Jetzt ist der Sommer vorbei

Alex: 

Leider!

Elisabeth Scharang (Off): 

Der letzte Abend da!

Alex: 

Leider!

Elisabeth Scharang: 

Du hast mir das letzte Mal geschrieben, dass du dich zwar einerseits freust auf das, was jetzt kommt, aber nicht nur. 

Alex: 

Frag’ einen Elfjährigen, wie er sich die Pubertät vorstellt.

Elisabeth Scharang (Off): 

Du hast das Gefühl, dass du die Pubertät jetzt ein zweites Mal durchmachst?

Alex: 

Was glaubst du denn, ich habe die Pubertät eh nie durchgemacht. 

Elisabeth Scharang (Off): 

So stellst du dir das vor?

Alex: 

Hm?

Elisabeth Scharang (Off): 

So stellst du dir das vor? 

Alex: 

Was?

Elisabeth Scharang (Off): 

Dass du die Pubertät jetzt noch einmal durchmachst?

Alex: 

Ja sicher auch noch. Das ist eine komplette Veränderung, die da jetzt passiert. Mädchen kriegen normalerweise in der Pubertät einen Busen, und Männer kriegen Haare und so weiter. Und ich habe das noch nie erlebt. Bei mir war das eine kontrollierte Geschichte. Mit vierzehn habe ich Hormone gekriegt und dann ist alles gewachsen.

Elisabeth Scharang (Off): 

Hast du eigentlich deinen Freunden erzählt, was jetzt alles passiert? Wissen die das alles?

Alex: 

Ja sicher. 

Elisabeth Scharang (Off): 

Hat irgendeiner gesagt: „Mach’ es nicht“?

Alex: 

Nein. Hat keiner. Es haben einige gesagt, ich muss eh wissen, was ich mache. Aber es hat keiner gesagt: Mach’ es nicht. Meine Mama würde das wahrscheinlich sagen.

Elisabeth Scharang (Off): 

Was sagen deine männlichen Freunde?

Alex: 

Ich habe fast nur männliche Freunde. 

Elisabeth Scharang (Off): 

Ich bin neugierig, wann deine Freunde das erste Mal durchgängig der Alex zu dir sagen. 

Insert: 

Neusiedlersee Burgenland

Alex: 

Ich habe mich noch nie in einer körperlichen Liebe fallen lassen können, weil ich nur Panik gehabt habe im Hinterkopf. Merkt er oder sie wohl nichts? Oder bin ich eh normal? Oder hoffentlich sieht der nicht, dass ich so viele Narben habe, und Baucheinziehen und sonst irgend was und alles fällt dir ein. 

Das ist für mich mehr Stress als wie ein Marathonlauf. 

Ich weiß, dass ich Berührung da in dem Bereich unten absolut unangenehm empfinde, und es für mich jetzt auch nicht vorstellbar wäre, dass ich mit jemandem so weit komme, dass er da unten tun kann was er will. Ohne, dass ich mir etwas dabei denke. Das ist für mich eine unvorstellbare Situation.

Elisabeth Scharang (Off): 

Aber unangenehm deswegen, weil du Angst vor der Reaktion des anderen hast, oder?

Alex: 

Erstens, weil mir gewisse Sachen wehtun, wenn man dort hin greift. Zweitens, weil es mir nichts bringt, wenn man dort hin greift. Also da ist es nicht auf einmal wohlig und warm, wenn man da irgendwo reibt, das ist da nicht. Also sehe ich auch die Sinnhaftigkeit nicht, dass man dorthin greift. 

Außerdem glaube ich, dass man sicherlich irgendwo eine Schutzfunktion über den Bereich hat, wo eigentlich nur böse Leute hingekommen sind. Leute, die für dich böse waren.  Ärzte, Vergewaltiger, sonst irgendwelche Leute, die haben da hin dürfen und die habe ich dorthin lassen müssen. Und heute zu sagen, da kommt keiner mehr hin, ist irgendwo für mich: So, aus. Da kommt jetzt keiner mehr hin und aus. Da tut mir jetzt keiner mehr was. 

Elisabeth Scharang (Off): 

Aber hast du nicht Angst, dass das alles nicht eintrifft? Ich meine, du hast schon ziemlich hohe Erwartungen. Du hast letztlich die Erwartung, dass diese Testosteron-Geschichte alles wieder gut macht

Alex: 

Nein

Elisabeth Scharang (Off): 

Schon in gewisser Weise. 

Alex: 

Das habe ich schon in mein Buch geschrieben, dass ich zwar vorhabe, dass ich dort wieder hinkomme auf den Platz, aber dass der Platz meilenweit entfernt ist von dem Platz, wo es eigentlich wäre. Aber es ist eine Annäherung. 

Elisabeth Scharang (Off): 

Das stimmt.

Alex: 

Es ist mir bewusst, dass ich das nie wieder kriegen kann, was mir weggenommen worden ist.

Elisabeth Scharang (Off): 

Ich hoffe nur, du wirst nicht enttäuscht sein

Alex: 

Was sollte mich enttäuschen? Ich frage mich echt, was kann noch ärger kommen? Ich renne jetzt allein herum, wenn ich nachher alleine herumrenne, dann sind meine ärgsten Befürchtungen weder erfüllt noch enttäuscht worden. Was soll denn nachher anders sein bitte? Was mir jetzt zu schaffen macht, das meiste, das mir zu schaffen macht, ist, dass ich mich alleine fühle, einsam, keinen habe. Das habe ich jetzt, ja. Also habe ich das schon, was ich am meisten befürchte. Also was sollte noch Ärgeres werden? Außer, dass ich irgendwo in mir drinnen vielleicht das Gefühl habe, dass ich vielleicht ein Stück echter wirke, wenn ich normal bin. Und nicht immer so irgendwo wirke, wie wenn ich irgendetwas zu verstecken hätte oder irgendwo was bin, was ich doch nicht bin. Du merkst das, wenn dir gegenüber jemand kommt und ist komplett gekünstelt. Dann merkst du das, dass er nicht er selber ist. Und ich denke mir das meistens auch, dass ich nicht ich selber bin. Das Gefühl habe ich einfach.

Elisabeth Scharang (Off): 

Dein Hund liegt mir vor der Kamera

Alex: 

Chipsy, komm’! So brav! Folgen tut’s genau

INSERT: 

Herbst 2003

Alex:

Kiez? 

Insert:

Berlin

Knut Werner-Rosen:

Kiez ist der Name für ein kleines Quartier, wo so ein bisschen was dörfliches hat, aber größer …

Tja

Alex:

Mich würde jetzt einiges interessieren, also …

Knut Werner-Rosen (Off):

Ja

Alex:

Ich kenne im Prinzip keinen Menschen, der mit Intersexuellen zu tun hat oder der fachlich irgendwie kompetent wäre in dieser Richtung. 

Knut Werner-Rosen:

Ja

Alex:

Und das ist quasi mein erster Kontakt.

INSERT:

Knut Werner-Rosen ist Künstler und Psychologe.

Er ist einer der Wenigen, die Therapie

für Intersexuelle anbieten.

In seine Praxis kommen hauptsächlich

Eltern mit betroffenen Kindern.

Knut Werner-Rosen:

Und da war ein Ehepaar, relativ jung und aufgeschlossen, die aber auch genau die Vorstellung hatten, die hatten ein Kind gehabt, das wurde dann auf Mädchen umoperiert, die hatten die Vorstellung, dieses Kind müsste sich wie ein Mädchen verhalten. Und diesen Gefallen tat das Mädchen ihnen aber nicht. 

Die Mutter sitzt auf dem Klo, das Mädchen kommt rein, einen solchen Wuschelkopf von goldlockigen Haaren und nimmt die Bürste und fing sich an zu kämmen. Das hat die relativ selten gemacht, von sich aus. Und dann sagte das Kind, so hat die Mutter mir das geschildert, „Mädchen kämen sich doch so oft!“

Und da sagte die Mutter: „Ja, das stimmt.“ Und da sagte dieses – das war viereinhalb Jahre – „ich bin ja gar kein richtiges Mädchen“. Und da sagte die Mutter: „Ja, was bist du denn?“ Und da sagte dieses Kind: „Ich bin ein Junge-Mädchen.“ Und da hat die Mutter gesagt: „Ja, dann bist du halt eben ein Junge-Mädchen“. Sprach’s, legte die Bürste hin und verschwand. Kommentar der Mutter: Vor der Beratung wäre ich jetzt vor Ohnmacht vom Klo gefallen.

Das Kind wusste das schon lange, dass es irgendwo dazwischen war oder irgendetwas anderes war. Nur hat das Kind die Angst der Mutter gespürt und auch des Vaters gespürt, darüber überhaupt nicht reden zu können, weil die so eine Angst haben. Und als die Angst weg war, konnte die frei darüber reden. Also das ist für mich gewissermaßen ein sehr markantes Beispiel für so eine Entwicklung, die möglich ist. Das fand ich außer - die hat sogar eine Definition von sich gefunden.

 (Off) Einen neuen Begriff: Junge-Mädchen. 

 (On) Ich habe Kinder, die haben sich praktisch von der Welt verabschiedet. Die gehen wie Geister durch meine Praxis, die gucken sich alles genau an, sitzen dann da und sagen: Das war’s. Die haben das Bild zum Beispiel, einer hat das Bild in diesem Tagtraum – dann habe ich mit ihm so einen Tagtraum gemacht -, und habe irgendwie ein Haus eingestellt, und dann hat er ein Haus vor sich gesehen und sagte und ein hohes Haus, weiß ich, dreißig Stockwerke oder irgendwo ein Hochhaus, und dann habe ich gefragt: „Sag’ mal, wo bist du?“ Sagt er: „Ich bin ganz oben, auf dem Dach von dem Hochhaus.“ „Und was machst du da?“  „Ja, ich habe ein Fernglas und gucke mir von oben auf die Straße.“ Und dann habe ich ihn gefragt: „Sag’ mal, so Hochhäuser haben ja manchmal auch Aufzüge und manchmal auch Treppen, könntest du dir vorstellen, irgendwie mal da herunter zu gehen?“ Und da sagt er nein. Das ist Depression. 

Und du bist ganz davon überzeugt, dass das mit den männlichen Hormonen das Richtige ist?

Alex:

Nein, ich gehe jetzt nicht darauf, dass ich jetzt unbedingt die männlichen Hormone möchte. Ich habe für mich das Gefühl, dass etwas fehlt. Und das könnte das Testosteron sein, und wenn ich aber nichts, keine positive Reaktion habe aus diesem Testosteron, dass ich sage, mir geht’s jetzt allgemein besser oder ich habe Energie mehr oder sonst irgendetwas, werde ich auch das wieder lassen. 

Aber ich habe so das Gefühl für mich jetzt, als wie wenn irgendetwas abgehen würde. Irgendetwas fehlt hier noch.

Knut Werner-Rosen:

Und das verbindest du mit Testosteron?

Alex:

Ich weiß es nicht. Ich weiß es nicht.

Knut Werner-Rosen:

Sag’ mal, hättest du irgendein Bild, irgendeine Phantasie, irgendeine Vorstellung, von dem was dir fehlt? Könntest du das in irgendeiner Form -

Alex:

Selbstbewusstsein

Knut Werner-Rosen:

Selbstbewusstsein.

Noch was? Das ist ja ein Begriff. Hast du auch ein Bild?

Alex:

Stärke … Antrieb

Knut Werner-Rosen:

Wofür brauchst du Antrieb?

Alex:

Weil ich mir manchmal antriebslos vorkomme und irgendwo mal ein paar also tagelang irgendwo herumliege und das Gefühl habe, ich komme hier nicht mehr hoch. Also ich kann nichts machen und dass mich schon die geringsten Sachen überfordern. Und da habe ich irgendwo - da fühle ich mich so kraftlos, also richtig pfff …

Knut Werner-Rosen:

Das kann ich mir aber bei deiner, in deiner Situation kann ich mir das aber lebhaft vorstellen. Also das würde ich ja gar nicht mit Mann und Frau in Verbindung bringen, also mit dem, was du da durchgemacht hast, was du lebst, womit du dich jetzt beschäftigst. Alleine diese Akten und alleine diese ständige Selbstkonfrontation in so einem Film.

Dass du das alles irgendwie überlebt hast. Vergewaltigung und alles, das - ich meine, das sind ja ganze, das sind ja nicht nur Namen, das ist ja - was auch immer. Also wo brauchst du jetzt noch einen Beweis deiner Stärke?

Alex: 

Brrr

Elisabeth Scharang (Off): 

Kalt, gell?

Alex: 

Saukalt!
Anja: 

Nun mach’ schon auf!

INSERT: 

Katrin und Anja sind Mitglieder 

der „xy-Frauen“. 

Die beiden haben seit dem letzten Treffen

der Selbsthilfegruppe 

regelmäßigen Kontakt zu Alex.

Jetzt waren sie bereit, 

ihre Anonymität zu verlassen.

Anja: 

Also ich muss sagen, ich habe nun gar nichts gewusst bis ich achtzehn war. Ich dachte immer, ich wäre ein Mädchen und ein bisschen burschikoser oder so, und trotzdem war ich immer so anders. Und- jetzt habe ich vergessen, was ich sagen wollte. 

Alex (Off):

Das Gefühl hatte ich auch, dass ich anders bin, aber sicher zum größten Teil von den Ärzten, die mich seit klein auf immer angegafft haben als 

Alex:

wäre ich irgendein Versuchsobjekt und Hose runtergerissen. Kaum bist du hier, wird die Hose heruntergerissen, dann kommen noch fünfzehn Assistenzärzte, wenn’s geht noch mit Kamera und solche Sachen. Wie soll man sich da normal fühlen bitte? Und da weiß ich auch nicht, was hier der Ausschlag war, dass ich mich nicht normal gefühlt habe. Waren es die Ärzte? Waren es die ganzen Kinder, die mir immer ständig „Zwitter“ nachgeschrien haben oder mich dauernd gefragt haben aus Provokation: „Bist du ein Junge oder stimmt’s, du warst mal ein Junge?“ Dann kam das Gerücht quasi meine Eltern bekamen einen Jungen und wollten aber lieber ein Mädchen und deswegen haben sie mich umoperieren lassen. Also so Spinnereien kamen da heraus. Und deshalb: Von klein auf wusste ich, dass da irgendwas nicht ganz normal war.

Anja (Off):

Jetzt ist es mir wieder eingefallen. Ich vermisse jetzt eigentlich, dass ich als Kind das nicht gleich wissen durfte.

Anja:

Ich habe mich ja bis ich siebzehn war oder so darauf vorbereitet mal als Frau so zu leben, und habe auf alles gewartet, was so kommen soll, Tage und Entwicklung. Und mir hat man auch noch so erzählt, Frauen heiraten später und bekommen Kinder und da war nichts von Gleichberechtigung oder so. Und darauf habe ich mich vorbereitet. Und dann kam mit siebzehn so: Ist alles ganz anders. Und jetzt mit Anfang 30 da lerne ich noch wieder eine ganz andere Perspektive kennen. Und das finde ich ein bisschen schade, weil das ganze Weltbild kommt ins Wanken. Man ist doch eigentlich gefühlsmäßig eine Frau und ich wäre vielleicht gerne von klein auf intersex gewesen. 

Alex:

Ich habe auch, glaube ich, schon mit fünfzehn herumerzählt, ich hätte schon mit Jungen geschlafen, nur  dass ich da ja nicht aufgedeckt werde. Da ging das los mit den ersten Kontakten mit Mitschülern. 

Alex (Off):

Mit vierzehn kamen dann die Hormone, da konnte ich sagen, ich nehme die Pille. 

Katrin:

Naja, das hatte ich auch. Zwanzig Jahre lang habe ich so eine Anti-Baby-Pille genommen.

Alex (Off):

So riesig waren die, die Runden haben ausgesehen wie die Anti-Baby-Pille.

Katrin:

Nein, ich hatte wirklich die Anti-Baby-Pille. 

Alex (Off):

Aus Unwissenheit oder? 

Katrin:

Nein, nein. Der Arzt damals hat gemeint, das sei genau die richtige Dosis für mich und so.

Katrin:

Dass ich mich damals sehr gerne damit angefreundet habe, war halt, die konntest du problemlos im Badezimmer liegen lassen. Als ich meine promiske Phase hatte, da haben die halt alle Fragen schon im Keim erstickt, da war alles klar. 

Alex:

Ich hatte damals meinem Freund erzählt, dass ich Gebärmutterkrebs hatte und die hätten mir die Gebärmutter von unten herausgeholt, von oben und von unten, und hätten mir dabei die ganze Scheide zerfetzt und deshalb sieht das so schrecklich aus.

Ich wusste ja nicht, wie schlimm es ist, da unten, deswegen habe ich gesagt, die ganze Scheide zerfetzt und wieder zusammengenäht. Der war nur froh, dass ich keine Kinder kriegen konnte. Der war glücklich, dass ich da keine Gebärmutter hatte, dann kann er rein- 

Anja (Off):

Kann er einen reinhauen ohne Angst zu haben

Alex:

Ja, da musste ich auch oft genug herhalten. 

Mir ist das ziemlich bewusst, auch wenn ich es nicht wahrhaben wollte, aber das war größtenteils Bettgeschichte. 

Katrin:

Ich habe immer versucht, so für die Zuneigung oder den Respekt oder die Achtung anderer Leute mich sehr anzustrengen und da durch Leistung diesen Mangel auszugleichen, mit dem ich nicht gut fertig wurde. 

Anja:

Was ich sagen wollte: Ich gehe jetzt gerade davon weg, mich den Frauen so furchtbar zuzuordnen, weil ich habe ja jetzt etwas Anderes, wo ich mich zuordnen kann.

Katrin:

Was denn?
Alex:

Ja, euch, uns, wir. Ich bin jetzt sogar so provokativ, dass ich sage: Ich bin ja keine Frau, was wollt ihr eigentlich? 

Elisabeth Scharang:

Karl-Marx-Allee  und wir.

Fred Schreiber (liest Radionachrichten):

Ein Selbstmordattentat auf Pendler-Bus erschüttert Russland. Die FM4-News jetzt mit Julia Barnes.

Signation (Off):

Das FM4-Jugendzimmer

Elisabeth Scharang (Off):

Alex, nach der letzten Sendung vor einem Jahr, wie waren eigentlich damals die Reaktionen? Hat das jemand gehört von deiner Familie, Freunde?

Alex:

Es haben sehr viele Leute gehört. Also meine Familie hat es peripher gehört, quasi von anderen, dass ich im Radio war. Und es haben viele Freunde gehört und es haben viele Leute gehört, die mich noch nie gesehen haben. 

Signation (Off):

0800 226 996

Alex:

Ich habe die Kinderfotos von daheim, dass ist - also bis zwei Jahre habe ich Jürgen geheißen und da bin ich auch noch so lieb angezogen wie ein lieber kleiner Bub, und ab dem dritten Lebensjahr nur mehr Kleider, nur mehr -

Frauenstimme/Anruferin in die Sendung (Off):

Rockerl. Kleider und Rockerl …

Alex:

Hauberl, Strumpfhosen und solche Sachen. Und ich glaube irgendwie fühle ich mich schon stark hineingezwängt in das Ganze. 

Es gibt an die acht unterschiedlichen Formen von Intersex.

Frauenstimme/Anruferin in die Sendung (Off):

Ja?

Alex:

Ja. Und davon ist nur eine und das ist AGS, nur bei einer ist eine medizinische Maßnahme erforderlich. Nur bei einer. Alle anderen könnten hundert Jahre alt werden, ohne dass irgendwas passieren würde.

Elisabeth Scharang (Off):

Das ist überhaupt kein Problem, ja. Eben. Also das muss schon gesagt werden: Das sind keine Operationen, die notwendig sind, ja. Sondern das sind Operationen, die gemacht werden um Menschen einfach zu normieren. 

Frauenstimme/Anruferin in die Sendung (Off):

Aha. Und was, ich mein’, was würdest du machen, wenn du so ein Kind kriegst?

Alex:

Ich würde dem Kind sagen, dass es eben ein ganz besonderes Kind ist, und dass es je nachdem einiges von einem Mädl oder Buben auch hat und dass wenn es will später werden kann ein Bub oder ein Mädl. 

Also mit dem Selbstbewusstsein und auf alle Fälle mit dem Wissen, was ist los mit mir. Weil die Ungewissheit hat mich fast in den Wahnsinn getrieben. 

Ich habe nie gewusst, warum ich ins Krankenhaus gehe.

Frauenstimme/Anruferin in die Sendung (Off):

Aber glaubst du nicht, dass du, wenn du nicht operiert worden wärst, dass du trotzdem eine Ungewissheit hättest?

Alex:

Wenn ich nicht operiert worden wäre -

Frauenstimme/Anruferin in die Sendung (Off):

Du wissest ja trotzdem nicht, was du bist, oder?

Alex:

Das weiß ich nicht. Das ist eine fiktive Vorstellung. Da kann ich jetzt wenig dazu sagen. 

Elisabeth Scharang:

Ich finde, das ist auch eine komische Frage.

Alex:

Zumindest hätte ich noch alle Gegebenheiten …

Männerstimme/Anrufer in die Sendung (Off):

Also ich finde, dass kann man dann ruhig solange in Liebe einfach wachsen lassen …

Alex:

Genau

Elisabeth Scharang:

Stimmt

Männerstimme/Anrufer in die Sendung:

-bis sich diese Person dann selber freiwillig entscheiden kann, was sie damit angehen will.

Alex:

Das ist, glaube ich, das Ärgste, was man haben kann. Man weiß nicht, was mit einem ist. Also man kommt da auf Sachen drauf, ich habe mich jahrelang als Missgeburt bezeichnet, nur weil mir gesagt worden ist: Dir ist da was falsch angewachsen. Und dann war ich im Haus der Natur und dort waren Kinder oder Föten mit drei Händen, na habe ich mir gedacht, denen ist auch etwas falsch angewachsen, bist eine Missgeburt. 

Und das ist das. Ich denke mir, es wird ja den Eltern, meinen Eltern ist gesagt worden, sie dürfen mit mir über das nicht reden. Sie sollen mich asexuell erziehen – haha, wie wenn das ginge. Und lauter solche Tanz’. Und sie dürfen nicht nackt vor mir umeinander rennen und solche Sachen

Frauenstimme/Anruferin in die Sendung (Off):

Na furchtbar!

Alex:

Und  -  ja. Also ich denke mir, dass die Eltern dann schon so krampfhaft und eingezwungen werden in irgendwas, dass die schon gar nicht mehr normal Eltern sein können.

Frauenstimme/Anruferin in die Sendung (Off):

Ja, eh. 

Alex:

Man sagt, eine Person von 2000 ist das. Und ich kenne nur die Zahlen aus Deutschland und in Deutschland werden jedes Jahr 350 Menschen intersexuell geboren, jedes Jahr. 

Alex:

Hallo!

Dirk Stermann:

Servus!

Eva Umbauer:

Oh! Ist der süß! Darf man den angreifen?

Zugleich: Alex zu Grissemann, Stermann:

Ich hätte gerne ein Autogramm

               Christoph Grissemann

Gerne. Das hat uns Jahre niemand mehr gefragt…

Eva Umbauer:

Gehört der ihr? Darf man den angreifen?

Gehört der ihr?

Christoph Grissemann:

Ich weiß nicht

Eva Umbauer:

Darf man den angreifen?

Alex:

Bitte?

Eva Umbauer:

Darf man den angreifen?

Alex:

Er will’s eigentlich nicht.

Eva Umbauer:

Oh. 

Alex:

Also er versucht zu beißen.

Wo geben wir das - Elisabeth, hast du zufällig einen Block?

Elisabeth Scharang (Off):

Da hinten ist ein Zettel

Eva Umbauer:

Sehr freundlich

Elisabeth Scharang:

Manchmal denke ich mir so, wenn man jetzt so überlegt, das letzte Jahr – mir kommt das alles so unwirklich vor. 

Irgendwie ist das alles so – weiß nicht. 

Alex:

Unwirklich kommt es mir auf alle Fälle nicht vor. 

Elisabeth Scharang:

Nein, weißt, unwirklich – es hat so – fast so, als hätte es irgendwie kein Davor gegeben, und man weiß aber auch noch nicht, wo es hingeht. Überhaupt nicht. 

Ich weiß weder bei dir wo es hingeht, noch bei mir wo es hingeht.

Es ist extrem offen.

Alex:

Ich komme mir manchmal vor, wie wenn ich irgendwo wie eine Luftblase aufgestiegen wäre aus irgendeinem Meeresgrund und dann mich irgendwie durchkämpfen müsste gegen die ganzen Algen und den ganzen Dreck, der da drinnen ist, bis ich endlich an die Wasseroberfläche komme.

Elisabeth Scharang: 

Und wo bist jetzt ungefähr?

Alex:

Im Dreck.

Elisabeth Scharang:

Im Dreck noch? 

Siehst schon irgendwo was?

Alex:

Ja, es lässt schon das Licht erahnen, der Dreck. Aber er lässt’s halt nur erahnen.

INSERT:

Winter 2004

Alex:

Hallo, ich bin’s wieder. Heute ist der 18. Februar 2004 und ich sitze wieder einmal da und mache ein Videotagebuch, seit langem. 

Wie ihr seht, steht neben mir eine Sektflasche. 

Das lässt daraus schließen, dass ich was zu feiern habe.

(Off) Ich glaub’, das kann man lesen

(on) Geschlecht: Männlich.

Also ich habe mir nur eine neue Geburtsurkunde ausdrucken lassen, wo ich schon seit 27 Jahren als männlich drinnen stehe.

Was ich nicht gewusst habe bis gestern. Und ich glaube, dass das sonst auch niemand gewusst hat. Ich weiß gar nicht, ob meine Mutter das überhaupt weiß.

Was ich erfahren habe beim Standesamt in Steyr, dass damals so vereinbart worden ist, dass ich erst einen Geschlechtswechsel krieg’, sobald meine Operationen umi sind. Also auf gut deutsch: Wenn ich eine Vagina habe, dann kann ich mich als Frau titulieren. Ohne Vagina nicht. Und das hat meine Mama, glaube ich, vergessen. Und das kommt jetzt mir zugute und drum tue ich heute, was ich sonst nie tue: Saufen. 

So. 

Und auf die wieder gewonnene Männlichkeit stoßen wir jetzt an.

Schmeckt voll beschissen.

Magst auch einen verheizen?

Freundin Susi:

Ja.

Alex:

Kriegst einen Spitzen-BH.

Susi:

Burn, woman, burn.

Susi:

Das ist sicher eine Umweltbelastung!

Alex:

Schau, das ist der letzte.

Susi:

Das ist nicht reine Schafwolle. Du Antichrist

Alex:

Antichrist? BH-Träger.

Elisabeth Scharang:

Jetzt erklär’ einmal, wo wir sind!

Alex:

Das ist mein vorübergehendes Domizil, wo ich die Zeit bis zu meiner Wien - Umzug, bis zu meinem Wien-Umzug verbringen werde. Also die nächsten - das nächste Monat, auf gut deutsch.

Elisabeth Scharang (Off):

Wo sind deine Sachen?

Alex (Off)

Überall in den Kisten.

Und teilweise ausgeräumt.

Elisabeth Scharang:

Was ist das für ein Foto?

Alex:

Das ist mein Unterleib mit den ganzen Operationsnarben angezeichnet mitsamt der Jahreszahl dazu, wann das gewesen ist.

Elisabeth Scharang (Off)

Wann hast du das gemacht?

Alex:

Vor einem halben Jahr oder so.

Trauriges Foto.

Freund Gusi:

Wir holen uns einen Rasenmäher, dass wir mal mit dem Dings zsamkommen, mit der Wiese …

Elisabeth Scharang (Off):

Seit wann nimmst du das Testosteron jetzt?

Alex:

Donnerstag sind es drei Wochen.

Elisabeth Scharang (Off):

Das wird geschmiert oder?

Alex:

Mhm. Jeden Tag in der Früh. Reiben.

Elisabeth Scharang (Off):

Hast du das selber beobachtet?

Alex:

Ja, absolut. Sicher. 

Elisabeth Scharang (Off):

Und?

Alex:

Ja, ich fühle mich aktiver. Das kann auch sein, dass ich mir das einbilde oder sonst was oder weil jetzt der Frühling da ist. Aber ich fühle mich weit aktiver. Ich habe ein anderes Traumleben. 

Elisabeth Scharang (Off):

Was träumst?

Alex:

Verschiedenes. Dass mir was wachst wieder zwischen den Füßen, habe ich schon geträumt. 

Elisabeth Scharang (Off):

Das ist ein komischer Traum, unangenehm oder angenehm?

Alex:

Na super war’s. Das war zwar absolut nicht Phallus-artig, was da gewachsen ist, also das war eine richtige kleine Knospe, die mit einem Penis nichts zu tun hat meiner Meinung nach. 

Aber trotzdem habe ich mich gefreut, dass überhaupt etwas gewachsen ist.

Elisabeth Scharang (Off):

Ist es während dem Traum gewachsen oder war es einfach da? 

Alex:

Nein, das war einfach da. Aber ich habe mich da irgendwie- das war im Traum so: Da bin ich munter worden in der Früh und dann habe ich die Decke weggetan und auf einmal gesehen: Aha, da steht ja was. 

Und dann habe ich mich voll gefreut, dass da was steht und dann wollte ich es angreifen und da bin ich munter geworden. 

Aber das taugt mir voll. Früher hat mich das angefeit, wie ich ein Kind war oder jugendlich, wenn die Leute gefragt haben: Bist du ein Bub oder ein Mädl? Und heute liebe ich es. 

Bei den eindeutigen Männern, da werden ja gar keine Gedanken gemacht. Entweder schaut der geil aus oder er schaut nicht geil. Und wenn er geil ausschaut, na dann haut man sich dazu und wenn nicht, ja dann nicht. Aber bei mir, wo man zuerst einmal rätseln muss, was ist das jetzt überhaupt? Mann oder Frau? Das wirkt glaube ich, das bringt dir mehr Aufmerksamkeit als wie wenn du daherrennst mit aufgeblasenen Muskeln und Händen gespreizt wie beim Lucky Luke. 

Ich möchte halt nur nicht, dass mich das irgendwann umbringt, dass ich keinen Schwanz habe, weißt, wie ich mein’.

Und das wird immer auch der Knackpunkt bleiben in meinem Leben. Und wenn ich irgendwann eine Freundin habe und die rennt mir davon, dann ist sie wahrscheinlich davongerannt, weil ich ihr das nicht geben hab’ können.

Elisabeth Scharang (Off):

Hat sich dein Körpergeruch verändert?

Alex:

Ja. 

Elisabeth Scharang (Off):

Echt?

Alex:

Alles hat sich verändert, geruchmäßig, kommt mir vor.

Elisabeth Scharang:

Wie?

Alex:

Ich stink’ soviel!

Wenn ich auf’s Klo gehe, denke ich, ich kenn’ das gar nicht mehr. 

Elisabeth Scharang:

Du wolltest ein Mann werden. Männer stinken halt mehr. 

Alex:

Ja puh! Das hätte gesagt werden sollen vorher. 

Das hätte alles ganz anders gemacht, wenn ich das schon vorher gewusst hätte.

Elisabeth Scharang:

Du warst ja vorher schon auf Männerklos. Du weißt doch eh, wie das ist.

Alex:

Ja eh. Aber - dass ein jeder anders gackt, das weiß ich schon, aber dass man sich selber so ändern kann. 

Wahrscheinlich weil ich soviel Dreck gefressen hab’ in der letzten Zeit.

Elisabeth Scharang:

Aber Schweiß und alles riecht ja anders, ja?

Alex:

Nein, anders nicht. Aber mir kommt vor, dass ich manchmal mehr schwitze als wie vorher. 

Was heißt mehr? Auch nicht wesentlich mehr.

Ich mag mich gerne gut riechen. Also das muss ich schon sagen. Wenigstens das.

Wenn andere Leute immer tun: Mah, ich stinke so, ich stinke so. 

Vielleicht ist das der männliche Teil in meinem Hirn, oder der weibliche Teil in meinem Hirn, der was dann scharf wird auf den männlichen Geruch auf mir selber. Weißt, wie ich mein’?

Elisabeth Scharang:

Aber das ist doch super, wenn man scharf auf sich selber ist.

Das ist ja nicht so schlecht!

Alex:

Ja eh net. Das wäre eh schon einmal gut.

Aber das ist ja angeblich – da gibt es ja dieses Organ in der Nase, das anspricht auf die Pheromone oder wie die heißen. Genau. 

Drum habe ich mir früher schon immer gedacht, drum kriege ich so beziehungsmäßig nichts zsam, weil wahrscheinlich strahle ich die falschen Pheromone aus. 

Man sucht sich ja immer Ausreden. 

Mein ganzes Leben ist das schon immer so dahingegangen. Ich wollte immer weiblicher sein und ich habe viel zu große Füße und ich möchte gerne kleinere Füße haben und kleinere Hände und überhaupt viel dünner und eine schönere Figur. Und wenn schon einen Busen, dann wenigstens einen schönen. Und lauter so Geschichten.

Immer schon. 

Von klein auf wollte ich immer irgendwie dazugehören. Dass mich Leute besuchen daheim. 

Solche Sachen. Dem renne ich schon jahrelang nach. 

Elisabeth Scharang: 

Schau, jetzt kommt endlich dein Schiff.

Alex:

Ja, aber so ein kleines

Elisabeth Scharang:

Du bist echt nie zufrieden!

Alex:

Ja, ich weiß! Sag’ ich ja! Sag’ ich’s nicht? Sag’ ich’s nicht?

Das gibt super Wellen! Super, super Wellen!

(Off):Bruder!

(On): Siehst, jetzt sind wir ein Mann, eine Frau und zwei Zwitter. Und ein Hund.

Elisabeth Scharang (Off):

Ein Mann, eine Frau und zwei Zwitter ist gut. 

INSERT:

Sommer 2004

San Francisco

Max W. Valerio (Off):

Hi there!

Alex:

Hi!

Max W. Valerio:

Hey, let me just come down. I’ll be right down, okay?

Alex:

You come down?

Elisabeth Scharang (Off):

Okay.

Max W. Valerio:

I’ll be right down.

Alex:

Okay

Max W. Valerio:

Hey, how are you?

Alex (Off):

Fine.

Elisabeth Scharang (Off):

Hi, I’m Elisabeth.

Max W. Valerio (Off):

You are Elisabeth?

Elisabeth Scharang (Off):

Yeah right, I’m doing the film. And Alex

Max W. Valerio:

Hey! How are you?

Alex:

Fine.

Max W. Valerio:

Nice to meet you

Alex:

Yeah you too. I have a little gift for you from Austria.

Max W. Valerio (Off):

Oh thank you. That’s wonderful. Thank you.

Max W. Valerio:

Hey, I love chocolate. Chocolate, I love chocolate!

INSERT: 

Max Valerio ist transsexuell.

Er hat bis 1990 als lesbische Frau gelebt.

Max war Darsteller in dem Dokumentarfilm

„Gendernauten“. 

Der Film zeigt den offenen Umgang 

mit den Geschlechterrollen in der Bay-Area.

Alex ist wegen der Gendernauten 

nach San Francisco gereist;

und um an der 1. Trans/Intersexparade

teilzunehmen. 

Max W. Valerio (Off):

You are feeling the first changes now

Like what sorts of things are you experiencing?

Alex:

I am most of the time horny.

Max W. Valerio:

Oh yeah, that’s one of the big ones.

Alex:

And some skin problems.

Max W. Valerio:

Okay. Well, yeah, you’re gonna have some acne. 

You’re gonna have pimbles, you know. And acne.

Alex (Off):

But not in the face or in -

Max W. Valerio: 

People get it in different places. How long has it been now?

Alex:

How long has what been?

Max W. Valerio:

How long have you been on testosterone?

Alex:

Over a month.

Max W. Valerio: 

It takes a while, it takes a while.

Alex:

But I don’t get shots, I get a cream.

Max W. Valerio:

Oh really? Okay.

Alex:

She couldn’t say if I get a beard or -

Max W. Valerio

You probably would. I mean, I did and I have never had my chromosomes tested but as far as I know I am xx, so. I mean, you know. I am half American Indian so it took me a long time. I don’t see why not, in time. And you keep changing, too. You know, you do keep changing. 

It takes years, really, but in the first year, you know, you’re gonna to start looking a lot more like a guy.

Stafford: 

I’m gonna walk the dogs. Anybody can come with me. 

No volunteers, no?

Max W. Valerio:

I think this was Monika’s first movie ever. 

A very old - 

Max W. Valerio (Off): 

This has been in the 80ies. 

Max W. Valerio:

This is twenty years old. Twenty years old. Twenty-three, Twentythree. 

Yeah, different ha?

Max W. Valerio: 

Am I willing to give up everything I have in order to have anything I ever want? 

You know. It sort of is a weird thing. It’s like being you know a guy with tits and some kind of pussy.

People like myself do come up with-

so this stuff has a penis-like shape and has two balls. 

I made it out of flesh-like materials. What it is these are jelly balls. They have a sort of flesh-like feeling, and this is a jelly rat that I use for the penis. 

And that’s about it. I put a couple of nylons on top of it.

It is something like the real thing. Basically that is something that people like myself do when you are in the transition state before surgery because you wanna have that look.

Alex: 

What do you think today when you see this?

Max W. Valerio (Off):

Well, I was a lot younger. 

Alex: 

Was it a big decision to make this movie? For you?

Max W. Valerio:

Yeah, well it was. Yeah, it was. I mean, I was really thrilled and flattered and I felt very lucky but at the time and especially when we made it, in  1991, in I believe November 1991 we filmed it in New York and- yeah, it was scary. It was definitely scary because I knew that this would take away my anonymity. 

But it’s also very liberating because a lot of people will admire you for what you’ve done. And will see that it takes a lot of courage to be out like that. And you also- you know, 

I’m always gratified when people come up and they say that they changed their life and it helped them to begin their own transition or made them think about.

Stafford:

Here you go

Alex (Off):

Thank you very much

Stafford:

Sure.

Alex: 

                How old are you?

Stafford:
I am 43.

Alex: 

43? You look much younger. As you do

Stafford:

Thank you

Max W. Valerio:

Thank you. But you are supposed to say yes. We are paying you to say this “oh you look much younger”

Stafford:

I don’t wanna negate the years and years of female socialisation that I had. I think it’s an asset. So I don’t want to become a “man”, you know. I like being seen as male and it’s way more comfortable for me to walk in the world this way but I don’t feel it is such a huge imperative to choose a gender. 

Alex:

I saw your photos in “Gendernauts” and I had the feeling you play with your gender roles

Stafford:

I did much more so back then than I do now. I look more like a drag queen in a dress now than I ever did. So it’s not interesting to me at all, you know. 

I am really enjoying being seen as male and becoming more masculine these days than ever. And I don’t see going back at all. I am more 

Alex:

Yeah

Stafford:

Yeah. I am more comfortable with the hair line and -

Alex:

Yeah, the doctor said to me that the hair is going away

Stafford:

Yeah. 

You will become very handsome. That’s guaranteed. 

Alex:

And on your sex life?

Stafford:

All good

Max W. Valerio:

Yeah fine, fine.

Stafford:

I date a lot of these days and here in the Bay Area there’s a lot of outlets, there is a lot of people who actively seek transgender guys and, you know, are open to date transgender guys. So that’s not a problem really. 

I’ve never had a bad reaction.

Alex:

Yeah.

Max W. Valerio:

I mean, I mainly dated straight women actually. And I, you know, not people looking for transsexuals but straight women-

Stafford:

-yeah, he dates a different-

Max W. Valerio:

-but my new girlfriend is lesbian-identified and I’m her first actual boyfriend. So that was a little different but usually it was straight women.

Alex (Off):

You said in “Gendernauts” that you think you need big balls in this world. 

Have you some?

Max W. Valerio:

No, not yet. Only in my mind.
Stafford:

In his mind he walks around like a cowboy.

Frauenstimme (Off):

Wow! Cherry-faced

Stafford (Off):

Funny, right?

How we change.

Elisabeth Scharang (Off):

Yes!

Stafford:

So there is hope, right?

Alex:

Yes, there is much of hope.

Elisabeth Scharang (Off):

Wofür ist das?

Alex:

Demonstrationsmäßig.

Elisabeth Scharang (Off):

Statt dem Transparent?

Alex:

Ja. Transparent habe ich keins. Ich bin das Transparent. 

Damit die Operationen an den Kindern aufhören.

Elisabeth Scharang (Off):

Nur kurz mit der Hand weg, damit man es sieht

INSERT: 

Herbst 2004

AKH Wien

Arzt:

Das ist ja fast wie eine heilige Handlung

Alex:

Sollen wir ein Mantra singen?

Ja, das schaut ja gar nicht so arg aus, das Ganze.

Arzt:

Was haben Sie sich vorgestellt?

Alex:

Ja ich weiß nicht. Ich stelle mir da immer arge Sachen-

Ich denke, das ist jetzt alles noch ziemlich zusammengequetscht vom Verband. 

Arzt:

Das ist richtig.

Alex:

Wenn sich das wieder lockert unter den Achseln

Arzt:

So, jetzt werden die Drains herausgenommen

Alex:

Echt? Darf ich mir irgendwas- oder ich weiß nicht, ob Ihnen das stört, wenn ich voll schreie

Arzt:

                Glücklich?
Alex:
                Ja, super
Arzt: 

                Das war, was Sie wollten?
Alex:

                Lässig, ja. Genau.
Alex:

Nie wieder Brust wegbinden.

Ich steh’ drauf. Super.

Yeah!

Ist das gut, der Druckverband ist weg! Ich kann das gar nicht sagen. Und der Busen ist weg! Ich steh drauf!

Alex:

Ich hab’ am Dienstag in der Früh bevor ich ins Krankenhaus gefahren bin, drei Briefe in den Postkasten geworfen, die ich Tage zuvor geschrieben habe. Und zwar an meine Eltern und meine Großeltern. Und darin erklärt habe, wie’s mir geht und was ich gerade mache und was ich vorhabe zu tun.

Und das war für mich einfach ein guter Zeitpunkt, das Ganze abzuschicken genau an dem Tag, wo ich eben ins Krankenhaus gehe. 

Meines Erachten eben eine Art Vollendungsoperation zu meiner Mann-Werdung, irgendwie.

Mich tut alles so jucken da!

Und drum, die Mama ist auch nicht deppert, die weiß schon genau, was los ist. Da ist das irgendwo so von beiden Seiten. Sie sagt nichts zu mir, ich sage nichts zu ihr und irgendwie bleibt dann immer alles unausgesprochen. 

Auf alle Fälle hat’s mir dann erzählt, dass der Papa das jetzt auch weiß und dass er ein wenig bissen hat auch daran und dass er geweint hat, aber nicht, weil ich so bös’ bin oder einen Blödsinn mache, weil er glaubt, ich mache einen Blödsinn oder so, sondern weil ich so arm bin und weil ich das so lieb geschrieben habe. 

Das hat mich irrsinnig gefreut, weil das war schon Monate lang wie ein Stein in meinem Herzen. Jedes Mal heimfahren war das voll ungut für mich. 

Und heute hat mich meine Oma angerufen. Und die hat mir dann auch gesagt, dass das voll passt und dass den Brief gekriegt haben und dass mich mögen so oder so und dass das gar keine Rolle spielt und dass eh schon im Fernsehen einmal gesehen haben so Transsexuelle, die im falschen Körper sich fühlen und dass das ja so arg sein muss und sie können sich das total gut vorstellen und ja. 

Mich hat das so gefreut, echt, mich hat das so gefreut.

Und jetzt liege ich da: Frisch gebackener Mann. Without any Brust.

INSERT:

1 Jahr später

Alex:

Ich nehme ja daheim Testosteron eher nicht. Weil dann die Testosteron - Packerl überall herumliegen.

Elisabeth Scharang (Off):

Wie hat sich denn dein Umfeld darauf eingestellt?

Alex:

Auf mich oder auf das Testosteron?

Elisabeth Scharang (Off):

Lässt sich ja nicht trennen oder?

Alex:

Na ja.

Also in Wien gibt es eigentlich keinen, der – außer einer Person, die noch sehr in „sie“, weibliche Anredeform verfällt – aber im Großen und Ganzen gibt es eigentlich fast keinen in Wien, der mich mit einer weiblichen Anrede anredet.

In Oberösterreich schaut es noch ein bisschen anders aus. 

Elisabeth Scharang (Off):

Gibt es irgendwas, wo du das Gefühl hast, du bist ein echter Macho?

Alex:

Ein Macho? Ich? Nein.

Für das bin ich viel -

Dafür bin ich noch viel zu unsicher und dafür habe ich zu wenig Erfahrung im Werben. Ja, sagen wir so. 

(Off): Der tut da Tauben verjagen.

Elisabeth Scharang (Off):

Wo sind da Tauben?

Alex (Off):

Da hinten versteckt sich eine.

Alex:

Ich lebe zwar als Mann und ich arbeite als Mann und in meinem Pass steht Mann, aber für mich bin ich schon sehr froh darüber, wenn man mich als Menschen sieht und nicht als Mann oder als Frau. Oder ja, als groß oder als tätowiert …

Elisabeth Scharang (Off):

Wodurch hat sich das relativiert, also dass du da ein bisschen entspannter bist in dieser Frage?

Alex:

Für das habe ich viel zu viele Leute kennen gelernt, die nicht in dieser Norm leben, Mann sein oder Frau sein, sondern ich habe viel zu viele Leute kennen gelernt, die die Grenzen überschritten haben und ein gutes Leben führen so und glücklicher sind heute als wie unter dem Deckmantel Mann sein müssen oder Frau sein müssen. Oder Verhaltensregeln oder …

Man muss sich selber- man muss selber wissen, in welchem Bereich irgendwo man sein Glück findet. Und Mann zu sein oder Frau zu sein ist nicht gerade ein Bereich, wo man sein Glück findet. Also bei mir zumindest nicht.  

Glück finde ich, wenn’s mir gut geht so wie ich bin. 

Und ich bin halt einfach dazwischen ein wenig, ja. 

Alex:

Da bin ich schon falsch jetzt, glaube ich, oder?

Ein Wahnsinn. 

Steil.

Unfassbar.

Es gibt ja für Transsexuelle Workshops, wie man sich als Mann bewegt. Dass man lange und bedächtig gehen sollte, das macht was her.

Elisabeth Scharang (Off):

Was wird denn deine Mama sagen, wenn Sie dich so sieht?

Alex:

Das stellt sich heraus. 

Das weiß ich gar nicht. Das kann ich im Vorfeld jetzt gar nicht sagen. 

Elisabeth Scharang:

Alex bei der Geburtstagsfeier von der Oma im Anzug.

Alex:

Ja

Elisabeth Scharang:

Darauf bin ich wirklich gespannt.

Alex:

Ich auch.

Elisabeth Scharang:

Wenn dein Papa dann immer noch Alexandra zu dir sagt..

Alex:

Ich glaub’, da könnte ich, ich weiß ah..

Elisabeth Scharang:

Das war’s jetzt, oder?

INSERT:

Ende
